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Taoistischer Schöpfungsmythus 

nach dem j$ f|l| §| Sen-sicn-kicn, 1. I. 

Aus dem Chinesischen übersetzt 
von W. Grube. 



Was Gestalt hing) hat, ist aus dem Gestaltlosen wühing) 
hervorgegangen. Das Gestaltlose ist das Principlose (Äff $i wü-kih), das Ge- 
staltete ist das Urprincip ÜÜ? t'äi-kih). Daher enthalt die Wandlung yih) die 
grosseWandlung(^^ t'äi-yih), den grossen Ursprung (~j$C$JJ t'ai-c'ti), den grossen 
Anfang (J£ jfpj t'äi-Si) und das grosse Reine ^ t'äi-sü). Die grosse Wand- 
lung ist die noch unsichtbare Kraft (3^ k'i); der grosse Ursprung ist der An- 
fang der Kraft; der grosse Anfang ist der Anfang der Gestalt; das grosse Reine 
ist der Anfang des Stoffes (jjQ cih). * 

Gestalt, Kraft und Stoff sind zwar vollständig vorhanden, jedoch noch 
ungeschieden: das nennt man Chaos ($| ffä hün-lün). Blickt man es an, so 
sieht man es nicht, lauscht man ihm, so hört man es nicht, verfolgt man es, 
so fasst man es nicht: das nennt man Wandlung 1 ). Die Wandlung bildet durch 
Umformung das Eine, den grossen Ursprung; das Eine bildet durch Umformung 
die Sieben, den grossen Anfang; die Sieben bildet durch Umformung die Neun, 
das grosse Reine. Die Neun ist die V ollendung der Umformung der Kraft, das 
Eine ist der Anfang der Umformung der Gestalt 2 ). 

Das Lautere, Leichte steigt empor und bildet den Himmel, das Trübe und 
Schwere gerinnt und bildet die Erde 8 ). Himmel und Erde bringen, einmal ge- 
schieden, vermöge der zeugenden Einflüsse der in ihnen enthaltenen Essenz (>|$j 
tsing) die zehntausend Geschöpfe hervor. Daher haben diese ebenfalls Anlang, 
Wachsthum und Vollendung: sie alle nehmen Himmel und Erde zum Vorbild. 
Himmel und Erde sind die Wurzel der Dualkräfte Vin und Yang und aller Wesen 



l ) Vgl. dogegen Tao-tch-king c. XIV. 
* s. I.ieh-tsl, I. 
*) Lieh -ist, I. 
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Ursprung 1 ). Das geistigste (jjj^ J|| ^jf" tsüi-ling-ce) unter den Wesen ist der 
Mensch, der mit Himmel und Erde zusammen die drei Potenzen (E£ sän-ts'äi) 
ausmacht. Immerhin geht auch er nicht über Yin und Yang und die fünf 
Elemente hinaus. 

Als aus der gegenseitigen Vermischung von Yfn und Yang die fünf Elemente 
sich aussonderten, entstand auf dem Mittelpunkte der grossen Erde, wo sich aus 
feochter Gluth Dämpfe bildeten, ein Mensch; derselbe war von viereckigem 
Körper und hatte ein rundes Antlitz, Verstand und Einsicht waren vom Himmel 
vollendet. Als er sich aufgerichtet hatte und nach den vier Seiten um sich 
blickte, gewahrte er unten die acht Pole, und oben sah er, wie die Sonne sank, 
der Mond emporstieg und alle Sterne ein grosses Gestirn umkreisten. Plötzlich 
senkte sich aus der Mitte des grossen Gestirns ein goldener Strahl auf die Erde 
herab. Als er genauer hinsah, war es ein Wesen von einerlei Art mit ihm, doch 
übertraf es ihn an Länge um das Doppelte, auch war es am ganzen Leibe von 
goldener Farbe 2 ). Er kam herbei, beugte sich zu ihm herab, liebkoste ihn und 
sprach: »Lange ist's her, dass ich dich unter meinen Fittichen trug. Indem 
sich der milde Hauch (fäk ^ yüng-huö-ci-k't) nach aussen hindurch- 
drang, merkte ich zuerst, dass du in die Welt hinausgetreten seist.« 

Darauf unterwies er ihn, durch Zusammenknüpfen trockener Kräuter ein 
Gewand anzufertigen, um seinen Leib einzuhüllen. Er gab ihm den Namen 
Hoäng-läo (J^ ^ der gelbe Alte) und lehrte ihn, sich der Wurzeln als Nahrung 
zu bedienen. Alsdann sagte er: »Die Perioden von Himmel und Erde zerfallen 
in yuön und hoci. Zwölf hoel bilden ein yuen, gleichwie der Umlauf der Sonne 
in zwölf Theile getheilt wird. Die Finsterniss nach Sonnenuntergang entspricht 
der Periode zur Zeit des Chaos. Die Zeit, wenn die Nacht sich der Mitte nähert 
und das Yin den Odem des Yang aufzunehmen beginnt, entspricht der Periode 
zur Zeit der Entstehung ( jjfj k«äi) des Himmels. Die Zeit nach Mitternacht, da 
der Odem des Yin im Unterliegen ist, aber in der Finsterniss sich noch nichts 
unterscheiden lässt, entspricht der Periode zur Zeit der Entstehung p'ih) 
der Erde. Darauf bildete die Substanz tsing) des Yang die Sonae; sie 
geht im Osten auf und im Westen unter, ihr Name lautet T'äi-yäng, das grosse 
Yang. Die Substanz des Yin bildete den Mond, der in der Nacht leuchtet und 
am Tage dunkel ist; sein Name lautet T'äi-yin, das grosse Yin. Ferner giebt 
es die Sterne und die verschiedenen Mondstationen, deren Leiber aus der Erde 
hervorgegangen sind, während ihre Substanz vom Himmel herrührt. Sie be- 
finden sich der Ordnung nach auf verschiedenen Gipfeln, und jede hat ihre 
Trabanten. Zwischen je zweien zeigt sich der durchdringende Glanz von Sonne, 
Mond und Sternen. Wenn die lange Nacht dem Morgen zu weichen beginnt, 



ruuini wird. 



') JÖM. *J\ tsü-tsüng, c ige D dich: Ahnen. 

•) Dazu die <;io»se: Das ist, wns weiter unten vi». Hiuen-hiuen-sdng-z£n gc- 
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wenn das Zwielicht der Morgendämmerung herrscht, werden allmählich die hundert 
Wesen hervorgebracht, und es entsteht zum ersten Male der Mensch.* 
Hoäng-läo fragte nun nach der Gestalt von Himmel und Erde. 

Kin-seh-zen f5 \ der goldfarbige Mensch) erwiderte: »Alle Wesen 
gehen nothwendiger Weise aus Mutterleib oder Ei hervor. Mutterleib und Ei 
sind rund von Gestalt und aus dem Wasser hervorgegangen. Daher wird der 
Himmel von aussen vom Wasser umfluthet, und die Erde wird vom Himmel 
umhüllt. Draussen ist nur Stille, drinnen ist nur Geist (|{| ling). Der Himmel 
erzeugt als Erstes das Wasser, gleich dem Blute, welches im menschlichen 
Körper ist. Die Erde erzeugt als Zweites das Feuer, gleich dem Odem, welcher 
im menschlichen Körper ist. 

Sind Wasser und Feuer entstanden, dann verbreiten sich Wind und Wolken, 
Regen und Schnee zwischen ihnen. Indem Yin und Yang abwechselnd zu- und 
abnehmen und Sonne und Mond durch alternirenden Lauf abwechselnd leuchten, 
giebt es Kühle und Wärme, Hitze und Kälte, die Zeitfolge der vier Jahreszeiten 
und die fünf Himmelsgegenden: Ost, Süd, West, Nord und Centrum; gleichwie 
im Menschen der Puls und die Lebenskraft (>j^ tsing k'i) ihren Kreislauf im 
Innern vollenden, wodurch die Gliedmaassen des Körpers den Vortheil der Be- 
weglichkeit erlangen. So entsprechen Gestalt und Körper des Himmels und der 
Erde denen des Menschen. Wie Himmel und Erde aus der Scheidung des Ur 
prineips in Reines und Unreines hervorgegangen sind, so musste der menschliche 
Leib Blut und Odem des Menschen erhalten, um als solcher zu existiren. Klug 
und Dumm begannen sich zu scheiden. Stand aber die Norm des Menschen 
noch nicht fest — woher sollten Leben und Fortpflanzung kommen? Daher 
haben Himmel und Erde durch die geheimnissvolle Verbindung der zeugenden 
Kräfte des ursprünglichen Acthers 1 ) von Yin und Yang zuerst euch fünf Menschen 
in den fünf Himmelsgegenden geformt. 

Hoäng-läo fragte weiter nach dem Sinne des Gesagten. 

Er antwortete: »Im Allgemeinen werden die Wesen sämmtlich vom Himmel 
hervorgebracht und leben auf der Erde. Dies besagt: Yang giebt und Yin 
empfängt. Auf der Erde giebt es Gestein und Bäume; redet man von den 
Bergen, so ist das Gestein ihr Knochengerüst, und die Bäume sind ihre 
Zweige (ijjjj piao). Die Berge vermögen den Odem der Erde offenbar zu 
machen; sporadisch ("^ sän) bringen sie die zehntausend Wesen hervor. Genau 
in der Mitte der grossen Erde befindet sich ein Berg von ausserordentlicher 
Höhe,, gleichsam ein Stützpfeiler der Himmelsmitte; derselbe heisst Shi-mi 
(Sumeru). Unten befindet sich eine Quelle, die in zehntausend Richtungen 
auseinander fliesst, sich in die acht Meere ergiesst und das kleine Meer (fjjl 
$| p'i-hai) bildet, hai, das Meer, ist soviel wie Bfy hoei, dunkel, es ist ein 



') TC yu£n-k't, nach Palladius der ursprüngliche Acthcr, welcher den leeren Raum füllt, 

und durch seine Bewegung den Kosmos hervorbrachte. 
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Ausdruck für das Verworrene. Dunkle. Man nennt es auch den Himmels- 
pfuhl t'ien-i'i). Ausserhalb desselben ist das grosse Weltmeer ^ 
tä-ying), welches es umringt. Ferner giebt es das schwarze Meer 7^ hei yäng) 
und das azurfarbene Meer 7^ pih-yäng), die es in koncentrischen Ringen 
umgeben. Geht man ferner bis 7.11 den Grenzen der acht Fole, so giebt es 
dort das schwache Gewässer (jjjj ioh -süi), das von Natur so weich ist, dass 
es kein Senfkorn zu tragen vermag; endlich das £oh sui ?jC), welches wie 
Rauch oder Nebel ist, der Odem des «alldurchdringenden belebenden Aus- 
flusses. Dasselbe grenzt hart an die grosse Leere (>DC ^1 t'ai-hiü). Inmitten 
des Meeres sind vier grosse Inseln eingetaucht: Die südliche heisst Yen-föu 
(Jambudvipa), die östliche: Fuh yü-täi (Pürvavideha), die nördliche: Yüh-tän- 
yueh (Uttarakuru), die westliche: K'iti-ye-ni (Ghodhanya). Die grosse Erde liegt 
inmitten der vier Inseln, im Meere Hän-häi (J^ J$p), wie der Kern in der 
Frucht, wie der Dotter im Ei. Sonne und Mond umkreisen ihren Rand und 
scheinen bis auf den Grund des Meeres, so dass das Obere und das Untere 
im Lichte erstrahlt. Indem sie ihre Kreisbahn ohne Unterlass beschreiben, 
haben die vier Inseln abwechselnd Tag und Nacht. Im Süden von der süd" 
liehen Insel ist das £ang-häi 'fäfe im Norden von der nördlichen Insel das 
Hiuen-häi tL M> im 0stcn von der östlichen Insel das C'eng häi g£ jflj, im 
Westen von der westlichen Insel das Sü-häi Jfc Das südöstliche Meer 
heist Ts'ang fä, das südwestliche: 'IVing das nordöstliche: Yih und 
nordwestliche: Tüng ffpj. In den fünf Himmelsgegenden befinden sich die fünf 
heiligen Berge ( HL jifc ngü-yoh), auf denen die fünf Alten leben (entstanden?). 
>Alt« bedeutet: vielmaliger Umlauf von Sonne und Mond. Die heiligen Berge, 
yoh, sind Berge, welche die Unsterblichen £cn) beherbergen und Wesen 
von hoher Begabung Pflege gewähren. Der nördliche heisst Ts'äng-läng ffi 
iR' au f demselben entstand ein Mensch; ich nannte ihn Süi-tsing tsi ^jC >rpj -jp 
(Sohn der Wassersubstanz.) Der .südliche heisst Sih-t'ang ^ j|f ; auf ihm ent- 
stand ebenfalls ein Mensch; ich gab ihm den Namen C'ih-tsing-tsi jfä 
(Sohn der rothen Substanz). Endlich entstanden Muh-küng ^ (Fürst Holz) 
auf dem östlichen Wei liti f^] und Km-mü ^ "fij: (Mutter Metall) auf dem 
westlichen Kun hin jifi "ffa . Sie alle durchdringen das geheimnissvolle Ver- 
nunftgesetz der Entwicklung (jjlf f£ J*P tsäo-hoä hiuen Ii). Du warst von 
Natur lauter und von edlem Wesen; daher entstanden in der Folge die (übrigen) 
vier Alten. Ich bin um euretwillen fünf Mal in die Welt gekommen; nunmehr 
entferne ich mich, da ich nichts mehr zu verrichten habe«. 

Hoäng läo sagte: »Ausserhalb dieses giebt es kein Nichtsein; wohin gelangt 
man ferner?t 

Er antwortete: .Was den Kreis von aussen umfluthet, ist das Wasser des 
wahrhaften Urgrundes (fi TfC cen-yuen-ci-süi; ausserhalb desselben ist 

durchweg Leere und Nichtsein, der Odem der Spontaneität § ^ <^ tsi- 
zän-ci k'i). Indem meine gestaltlose Wesenheit die Grenzmarken dieses wahr- 
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haft Seienden betrat, verwandelte sie sich in einen gestalteten Körper; wenn 
ich die Grenzmarken jenes Gestaltlosen überschreite, kehre ich demgemäss zu 
der gestaltlosen Wesenheit zurück. Du aber prüfe es! Zuvor jedoch will ich 
die vier Alten herbeirufen, auf dass sie sich mit dir vereinen und ihr gemeinsam 
das geheimnissvolle Verdienst preiset. « 

Indem er mit der Hand nach den vier Himmelsgegenden wies, brachte er 
vierfachen Donner hervor. Darauf entschwand er über die Wolken hinweg, 
und der Goldglanz war unsichtbar geworden. 

Hoäng-läo stand gebannten Blickes und wie verloren da, als im Süden 
ein rother Lichtschein den Himmelsraum durchzuckte und ein Mensch herbei- 
geschwebt kam. Derselbe war am ganzen Leibe roth, Haupt- und Barthaar 
waren roth, und zinnoberrothe Blätter verhüllten seinen Leib; er war von einem 
lodernden Feuer umgeben. 

Bevor er noch eine Frage an ihn zu richten vermochte, sprach jener 
Mensch: »Ich bin 6ih-tsing-tsi Ich lebte friedlich zwischen Bäumen und Felsen, 
als ich plötzlich den Donner vernahm, der mich herbeirief; so bin ich denn 
gekommen, um den Befehl zu vernehmen.« 

Hoäng-läo erzählte gerade, was sich zugetragen hatte, als er gewahrte, wie 
im Osten ein blauer Schein durch die Lüfte ging und bald in Windungen, 
bald gerade zur Erde herniederschwebte. C'ih-tsing-tsi rief aus: »Muh-kwng kommt 
herbei!« Darauf wies er gen Norden und sprach: »Ein dunkler Schein sammelt 

V 

sich in der Luft — Süi-tsingtst kommt!« In demselben Augenblicke kamen 
die beiden Alten herbei. 

Muh-küng war von lichtem und schönem Aussehen und von hoher Gestalt; 
sein Haupt war mit grünem Moos und Baumflechten umwunden, und seinen 

v 

Leib umhüllten die Blätter seegrüner Lianen. Süi-tsing-tst war tiefsinnig und 
einsichtsvoll, edel und von durchdringendem Verstände; sein Leib war in 
Ebenbaumrinde gehüllt, und in den Händen hielt er einen Stab. 

Hoäng-läo spruch mit Jedem einzeln der Reihe nach; er wunderte sich, 
dass Kin-mü allein nicht erschienen war. Da sagte Muh-kung: »Als Himmel 
und Erde entstanden, kam aus dem östlichen Hoä ()§C tfl) der Odem des 
überaus wahrhaftigen und lauteren Yang, der sich in mich umgestaltete; ich 
entstand auf dem Hügel des Azurgeistes ( J[| ts'äng-ling) auf dem grünen 
Meere pih-häi). Aus dem westlichem Hoä kam der Odem des Ym 

der überaus wunderbaren Grotte und brachte Kin-mü hervor. Sie beherbergt 
die Götter in den Gefilden des Ktin ltin und im Garten des Läng-fcng )Ü(,). 
Sie ist in sich gekehrten Wesens und still und verkörpert durch das Tao das 
Nichtsthun. Wir sind gemeinsamen Ursprungs — wie sollte sie nicht kommen? 

Noch hatte er nicht ausgeredet, als im Westen ein weisser Schein die Lüfte 
durchquerte und Kin-mü leicht herangeschwebt kam. Sie trat vor und neigte 
das Haupt. Alle blickten sie unverwandten Auges an und sahen, dass sie einen 
Pantherschweif und Tigerzähne hatte; lose flatterndes Haar bedeckte ihr Haupt, 
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sie trug ein Halsgcschmeide von Perlen und Edelsteinen, und die Lenden hatte 
sie mit einem langen Rock von Maulbeerbaumrinde umgürtet. 

Als Muhküng sie fragte, warum sie so spät käme, erwiderte Kin-mü: 
»Ich ruhte gerade hoch oben auf den weissen Wolken, als ich durch des Donners 
Getöse jäh erwachte. Ich rüstete mich und kam eilend herbei. Noch weiss 
ich nicht, was vorgefallen.« 

C'ih-tsing-tsi sprach: »Nachdem Täo-tsü uns Fünfe hervorgebracht hatte, 
wollte er nicht dulden, dass Himmel und Erde roh und ohne lebende Wesen 
blieben ; daher gebot er, dass wir uns mit Hoäng-läo auf der grossen Erde ver- 
einten, um ihm bei der Hervorbringung behülflich zu sein.« 

So erfuhren die drei Alten zuerst den Namen des Hoäng-läo. Sic ge- 
wahrten die würdevolle Hoheit seiner Gestalt und sein leuchtendes Antlitz, und 
alle bezeigten ihm mit Freuden ihre Ehrfurcht. 

Süitsing-tsl sprach: »Hoäng bedeutet: weit, edel, gerade, glänzend; an 
Tugend vereinigt er Ebenmaass und Harmonie 1 ), und an Verdiensten kommt 
er der grossen Erde gleich. Es ist der ihm von Täo-tsü bestimmte Name'). 
Er ist werth, dass man seine Trefflichkeit preise! 

Hoäng-läo dankte bescheiden. 

Muh-küng sprach: »Täo-tsü hat uns grossgezogen und gepflegt; wie sollten 
wir nicht seinen Namen weit und breit ehren und wenigstens die Gesinnung der 
Dankbarkeit zum Ausdruck bringen!« 

Die Alten hatten ihre Berathung noch nicht beendet, da sagte Hoäng-läo: 
» Täo-tsü ist das grosse Leere, das Principlose; wie wäre es, wenn wir ihm den 
erhabenen Namen Hiucn-hiucn-sang-zen gäben?*: 

Alle legten die Hände auf die Brust und sprachen: »Dein Vorschlag ist 
überaus zutreffend.« Darauf knieten sie alle nieder, erhoben das Haupt und 
beteten ihn an. 

£'ih-tsing-ts: sprach: »Ich habe den Säng-zen sagen hören: Die grosse 
Tugend von Himmel und Erde sei Erzeugen. Das Leben der zehntausend 
Wesen sei aus dem Sein, das Sein aus dem Nichtsein entstanden. Vormals 
habe er vermittelst des ursprünglichen Aethers des Himmels und der Essenz 
des grossen Abgrundes uns fünf Menschen hervorgebracht. Nachdem wir die 
Belehrung des Säng-zen empfangen haben, geziemt es sich, dass wir die Tugend 
von Himmel und Erde verkörpern und Leben und Wachsthum hervorbringen.« 

Hoäng-läo sprach: "Am welche Weise wird denn aber Leben hervor- 
gebracht?« 

C'ih-tsing-tsl erwiderte: »Täo-tsü pflegte zu sagen: Der grosse Schmclz- 
tiegcl geht mit Gestalten schwanger, die schöpferische Kraft ^ tä-k'uäi) 

bringt Formen hervor. Ferner sagte er: Metall und Feuer öffnen den Mutter- 
leib, Wasser und Holz vereinigen ihre Kraft (k'i). So lasset uns denn jetzt 

M s. Cung-yung I, 4, 5- 
') = Lao-tst. 
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Himmel und Erde als Schmelztiegel benutzen und uns der Arbeit des Schaffens 
und Umbildens hingeben. Lasset uns Fünfe unsere Kraft daransetzen und 
spontan durch Schmelzung und Läuterung die verdienstliche That vollbringen.« 

Muh-kung sprach: »Beobachten wir das Verfahren, durch den Stein der 
Weisen (& kin-Q Formen zu gestalten, so werden dieselben von selbst zu 
leben und einander zu sehen vermögen, und Himmel und Erde treten in Wechsel- 
beziehung^ 

Hoang-läo sagte: »Wenn dem so ist, verlasse ich mich vollkommen darauf, 
dass Muh-kung und Kin-mu die Angelegenheit in die Hand nehmen.« 

Kin-mti erwiderte: »Nachdem ich einmal auf diese Erde gekommen bin, 
geziemt es sich, dass ich mich der Leitung des Hoang-läo füge.« 

Da sagte Muh-küng vergnügt: »Was hindert uns jetzt, Kin-kung (Fürst 
Metall) und Muh-mü (Mutter Holz) zu heissen; und Hodng-lao könnte ebenfalls 
Hoang-p'ö (die gelbe Alte) heissen. Wie sollten C'ih und Süi (sc. Feuer und 
Wasser) sich nicht gegenseitig ergänzen?« 

Um diese Zeit wählte Hoang-läo eine Schlucht des Siü-mi-Berges, in welcher 
er einen Zinnoberhügel (;/?" Jx tän-k'ieu) formte. Alsdann suchte er eine Ur- 
höhle &n k'üng hiueh) aus und formte einen Kessel aus Thon in 

Gestalt eines hängenden Mutterleibes auf einem viereckigen Untersatze, bedeckte 
den Inhalt des Kessels und wies dem letzteren seinen Platz an. Muh-küng 
schmolz die Essenzen der fünf Metalle aui der linken Seite des Berges und 
bildete daraus einen Dreifuss. Kin-mü formte aus den Substanzen der fünf Erd- 

v 

arten des Südwestens einen halbmondförmigen Schmelztiegel. Süi-tsing-tsi grub 
auf der Rückseite des Berges Gestein von verborgener Güte £-5 
hiuen-ying-£i-sih) aus, und das aus demselben durchsickernde Urwasser 
(lä^fC cen-sui) fing er in dem Schmelztigcl auf; dann stellte er den Kessel auf 
den Schmelztiegel und den Dreifuss obenauf. C'ih-tsing-tsl erzeugte durch Bohren 
eines Baumes des im äussersten Süden gelegenen Fusang Urfeuer (^^ °cn- 
huö) und brachte durch dasselbe das Wasser zum Sieden, so dass es im nächsten 
Augenblicke in Wallung gerieth und überschäumte. Die im Dreifuss enthaltenen 
Dämpfe träufelten aus dem Zustande der grossen Eintracht (? ^C^ö t'äi-huö) 
auf den Boden des Schmelztiegels, und unterhalb des Kesselbauches quollen 
Dämpfe hervor und sogen den im Wasser enthaltenen Samen auf. Von selbst 
füllte und entleerte sich der Blasebalg, der Mutterleib hob und senkte sich, und 
im Wohlgefühl der Fülle quoll es mächtig hervor. Die fünf Alten vermochten 
die geheime Feder (3^111] hiuen-kuän) in Bewegung zusetzen, entfernten, nach- 
dem sie sich überzeugt hatten, dass die Zinnobersubstanz (^ ßg tän-t'eu, Stein 
der Weisen) geronnen war, den Dreifuss und hoben vorsichtig den Deckel ab. 
Da kamen leuchtende Strahlen in vier Strömen (aus dem Kessel) hervor, die sich 
im Laufe von sieben Tagen zu sammeln begannen. 

Während Hoäng, C'ih und Süi an einem erhöhten Orte in Beobachtung 
versenkt still dasassen, errichteten Kin und Muh wieder einen Herd und stellten 
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den Kessel auf denselben. Morgens, wenn sie die Kälte fürchteten, bedeckten 
sie ihn mit der Gluth des Yang-Glanzes, und Abends, wenn sie die Hitze fürchteten, 
bedeckten sie ihn mit der Essenz des T'äiyih 1 ). Sorgfaltig hielten sie das Feuer 
rege, an nichts Anderes denkend, und selbstvergessen sorgten sie dafür, dass es 
dem rechten Maasse entspräche. 

Nachdem sie längere Zeit hindurch das Feuer bald vermindert, bald ver- 
stärkt hatten und das Geschäft der Feuerung nahezu vollendet war, sammelten 
sich nach Verlauf von neun Umläufen buntfarbige Wolken auf dem Scheitel des 
Berges, und süsser Thau 1 ) netzte den Siü-mi. Kin und Muh erkannten nun, dass 
der Stein der Weisen fertig war, und als sie den Deckel abhoben, gewahrten 
sie in dem Kessel zwei Wesen, die sich umschlungen hielten. Kin-mu fasste 
das eine derselben mit sanfter Hand an, um es zu betrachten, und es erwies 
sich, dass es von männlicher Gestalt und ein Kni iblein ying-erh) war; 

Muh-küng hob das andere empor: dieses war von weiblicher Gestalt und ein 
Mägdlein c'ä-niü. Die beiden Alten waren hocherfreut. 

Die drei Alten aber verharrten einmüthig beobachtend auf dem Berge, 
bis plötzlich von der Umwallung des Berges glückverheissende Wolkendämpfe 
in zehntausend Streifen aufstiegen und Himmel und Erde erfüllten. Da erhoben 
sie sich und brachen auf, um sich von dem Geschehenen zu überzeugen, und 
als sie nun sahen, dass das Knäblein und das Mägdlein bereits als Vorbilder 
in die Erscheinung getreten waren, da beglückwünschten sie einander freudig 
und sprachen: »Durch die schöpferische Kraft ist der Himmelsmensch vollendet 
Es giebt kein grösseres Verdienst als das von Kin und Muh.« 

Muh-kung erwiderte: »Konnte es wohl etwas Geringes sein, das die har- 
monische Umgestaltung der fünf Kräfte zu bewirken vermochte? 

Die fünf Alten kehrten auf ihre ursprünglichen Sitze zurück. Die beiden 
Kinder aber liessen sich in einer Bergschlucht nieder, wo sie die Essenz der 
Sonne und die reine Substanz des Mondes in sich aufnahmen. So wurden sie 
von selbst in den Stand gesetzt, das Yin und Yang zu erfassen. Männchen und 
Weibchen begannen sich zu vermischen, und es entwickelte sich zum ersten 
Male die Leibesfrucht Nachdem der Mond in zehnmaligem Umlauf zu- und 
abgenommen hatte, waren zwei Knäblein herangereift, und £'ä-niü säugte die- 
selben gemeinsam mit dem weissen Safte des Jadegipfels 8 ). Kurze Zeit darauf 
wurden abermals zwei Mägdlein geboren. Ying-erh gebot den beiden Knaben 
und Mädchen, dass sie ihn »Vaterc und die £'ä-niu »Mutter« nennen sollten, 
und nachdem sie allmählich herangewachsen waren, zogen Ying und C'ä sich 
zurück und kamen nicht wieder zum Vorschein. 

l ) d. h. des Polarsterns. 

*) "H" Jpj;, sonnt = umrita. 

*) ){% K'iüng-i bedeutet auch Quellwnsser. ^ ^ yüh ftfng, der JndegipfeL, bedeutet 

auch einen mil Grn» bewachsenen Gipfel. 
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Die beiden Kinder priesen die wohlthätige Wirksamkeit des Himmels und 
erzeugten acht Kinder, vier Knaben und vier Mädchen, welche, herangewachsen, 
vier Paare bildeten. Die beiden Elternpaare zogen sich dann ebenfalls in eine 
tiefe Bergschlucht zurück und lebten mit ihren Eltern, Vater Ying und Mutter 
C l a vereint. Die acht Kinder aber erzeugten bald einzelne Kinder, bald Zwillinge, 
und wenn es hoch kam Drillinge, im Ganzen 56 Menschen, unter denen die 
Geschlechter gleich vertheilt waren. 

Von nun an wurde der Nachwuchs allmählich immer zahlreicher. Wo 
aber Leben ist, da herrscht auch Tod, gleichwie die Kräuter und Bäume blühen 
und verdorren, und in der Reihenfolge der Jahreszeiten Kälte und Warme ein- 
ander ablösen. Da jedoch die Zahl der Geburten die der Todesfälle übertraf, 
herrschte auf der grossen Erde bereits ein dichtes Gedränge. 

Hoäng-läo erblickte vom Gipfel des Siü-mi-Berges die zahlreichen lebenden 
Wesen hienieden : ihr Odem verdichtete sich zu Wolken, Kindergewimmer drang 
an sein Ohr, und die dichten Schaaren bildeten eine ganze Welt. Da traf es 
sich zufällig, dass auch die übrigen vier Alten auf den Berg kamen, und als 
auch sie sich davon überzeugt hatten, sprachen sie: »Auf der grossen Erde 
giebt es Menschen, auf den vier Inseln aber herrscht Stille und Einsamkeit. 
Anfangs, da Schmelztiegel und Dreifuss geöffnet wurden, da sich die Ur- 
kraft ( ^ yuen-k'f) verbreitete, entstanden überall auf den Bergen, in den 
Wäldern, in Strömen und Seen Vögel, Vierfüssler, Gewürm und Fische, nur 
die Menschen gelangten nicht dorthin. So lasset uns jetzt die hier lebenden 
Menschen über alle vier Himmelsgegenden vertheilen. Schade nur, dass die 
Körperwesen schwer über das Gewässer zu schaffen sind«. 

Da sprach Hoäng-läo: »Hinter dem Berge wachsen Bambus und Bäume, 
die bis zum Himmel emporragen; aus ihnen Hessen sich Flösse herstellen.« 

Daraufhin schilderten die fünf Alten der Menschenmenge das Aussehen 
der vier Inseln und fragten, wer auszuwandern und wer daheim zu bleiben 
wünsche. Viele klatschten in die Hände und wünschten fortzuziehen; diejenigen 
aber, welche mit ihrem Loose zufrieden waren, wollten lieber in der Heimath 
bleiben und nicht fortziehen. Die Fünf unterwiesen diejenigen, welche auszu- 
wandern begehrten, die Bambus- und Baumstämme zu fällen und dieselben zu 
mehreren Tausenden von Flössen zu verarbeiten. Die Einen stützten die Alten, 
die Andern führten die Kinder an der Hand: so zogen sie nach den vier 
Himmelsrichtungen auseinander, indem sie sich vom Winde treiben liessen. 

Ursprünglich hatte die Erde eine nach Südosten hin sich senkende Gestalt, 
und alle Gewässer flössen von oben der Tiefe zu, die meisten der Flösse trieben 
mit der Strömung, und nur wenige gelangten in entgegengesetzter Richtung 
nach Nordwesten. Im Meere gab es viele Inseln, an denen die Fahrzeuge 
leicht anlegen konnten, und so entstanden aus denen, die sich auf jenen sporadisch 
niederliessen, in der Folge die verschiedenen Stämme der Inselbarbaren. Nur 
die südliche Insel war sumpfig und niedrig, weil dort die Gewässer ausliefen, 
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so dass die Menge sich Plätze am höher gelegenen Strande wählen musstc. 
Aber die Sehnsucht nach den Schönheiten der Heimath erwachte, und gleich 
bei ihrer Ankunft, als sie gewahrten, wie elend ihr neuer Wohnsitz sei, wären 
sie am liebsten gleich heimgekehrt, doch vermochten sie das nicht. So Hessen 
sie sich, in ihr Schicksal ergeben, nieder, und nachdem ihnen eine zahlreiche 
Nachkommenschaft erstanden war, gewöhnten sie sich auch allmählich an die 
klimatischen Verhältnisse. Denn ursprünglich hatte auf der grossen Erde ein 
gleichmässig mildes Klima geherrscht, und obwohl es feinen Regen und sanfte 
Briesen gab, kam doch weder strenger Frost noch grosse Hitze vor, und nicht 
hinderte, unter freiem Himmel zu nächtigen. Jetzt waren sie in die südlichen 
Regionen übergesiedelt und fanden hier die Gluth der Sonne und bei Regen und 
Schnee strenge Kälte vor, und da sie sich nirgendwo zu schützen vermochten, 
so gruben sie Höhlen in den Erdboden, in denen sie des Nachts ruhten, und 
wenn es kalt war, vergruben sie sich tief und kamen garnicht hervor. So ge- 
wöhnten sie sich, diese Höhlen als ihre dauernden Wohnsitze zu betrachten. 

Um diese Zeit gab es einen Menschen, der seines Gleichen überragte. Er 
lebte in der grossen Einöde ~ffc £ |£p ti-hoäng-£i-ye), übertraf die ge- 
wöhnlichen Menschen an Körpergrösse um das Vierfache und hatte hochragende 
Hörner auf dem Haupte. Sein Antlitz war ungewöhnlich, sein Leib und seine 
Gliedmaasscn waren dicht mit purpurfarbenem Fell bedeckt, und aus seinem 
Munde starrten abwärts gebogene Hauzähne hervor. Er kannte die Norm von 
Himmel und Erde und durchdrang die Veränderungen von Yin und Yang. 
Dies war P'änkü ($| ^jf ), auch Hün tun ($| ffc) genannt. Da er sah, wie 
hoch und steil die Gebirgszüge, wie voll und mächtig die Ströme und Quellen 
waren, wie diese sowohl als jene undurchdringliche Verkehrshindernisse bildeten, 
lehrte er das Volk, durch die Fürthen zu waten und Brücken zu schlagen, er 
ebnete den Boden und lenkte die Gewässer ab, er prüfte selbst das Gestein 
der Berge und suchte das härteste aus, um, es als Hammer benutzend, die 
hochragenden Felsen zu zertrümmern, und indem er gleichzeitig Schutzwälle 
errichtete und Verkehrswege öffnete, ward der gemeinsame Verkehr hergestellt. 

Alle dienten ihm bei seinen Bestrebungen und unterwarfen sich ihm in 
Ehrerbietung. Darauf zog P'än-kü sich von der Leitung der Welt zurück. Er 
war der erste Fürst der drei Potenzen, und zum ersten Male gab es den Unter- 
schied zwischen Fürst und Volk. 

P'än kü hielt sich beständig an einem hochgelegenen Orte auf, und die 
Menschen umstanden ihn, um seiner Unterweisung zu lauschen. Da erläuterte 
er im Einzelnen das Vcrnunftprincip des Kreislaufs von Himmel und Erde und 
das Ab- und Zunehmen von Yin und Yang, erklärte die drei Arten der 
leuchtenden Gestirne 1 ) in den oberen und besprach die vier Meere in den 




snn-knniig, die drei Leuchten, d. Ii. Sonne, Mond und Slcrnc. 
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unteren Regionen; und die ihm zuhörten, wurden nicht müde. Hierauf begann 
das Chaos sich zu lichten. 

P'än-kü hatte lange in der Welt gelebt — da verschwand er eines Morgens, 
und das ganze Volk verfiel in Trübsal. 

Er hatte 27 Söhne, deren ältester mit Namen Hoh-ficn {fö Jfc) die Leiche 
seines Vaters auf dem C\mg-sän (fjj [i]) begrub 1 ). Er selbst hielt sich nicht 
für befähigt, die Herrschaft über die Welt zu übernehmen und zog sich auf 
den östlichen T'äi-san zurück, woselbst er seinen Wohnsitz aufschlug. 

Das Volk vergrub zum Andenken an den P'än-kü das Werkzeug, mit 
welchem er die Berge zertrümmert hatte, und errichtete darüber ein Denkmal 8 ). 

Die Menschen der westlichen Region wähnten, dass P'än-kü einst die 
Quelle des Hö habe erkunden wollen, und kamen bei ihren Nachforschungen 
dorthin Sie vermaassen seine Fussspuren und zeichneten dieselben auf und 
geboten einander, sie in Ehren zu halten und nicht zu beschädigen 3 ). 



') Dazu ilie Glosse: Derselbe befinde« sich in dem Distrikte flj IVIng-hien in dem 

jfaj Ho-kien (= der Prov. Cih-U). Auf dem Gipfel des Berges ist ein Plateau, wo 

«ich ein über zehn Klafter hoher Wasserfall befindet Dort hurt man beständig Tone wie das Geheul 

eines Affen oder das Gekrächze von Kranichen. Unterhalb desselben windet sich der Fluss 
Lü-iui. 

*) Dazu die Glosse: In dem heutigen ^£ $T Ccn-kiäng giebt es einen Grabhügel des 
P'än-kü. Derselbe ist hiermit identisch. 

*) Dazu die Glosse: Im heutigen Distrikt $7 Pih-yäng-hien in der Präfektur 

l^y NAn-yäng (Prov. Hö-nun) giebt es einen Tempel des P'än-kü. 
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